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Von Renate Marıa Winkelmann-Jahn, Hıldesheim

Der Schlusste1 VON Kants »Krıtıik der praktıschen Vernunft« begınnt mıt jenem
berühmten atz »/Z/wel ınge ıfüllen das Gemüt mıt immer und zunehmen-
der Bewunderung und urc JE Ööfter und anhaltender das achdenken sıch da-
mıt beschäftigt: der bestirnte Hımmel ber MIr und das moralısche (jesetz In MIT«.

Dıie Welt, dıe den Menschen umg1bt, ohne dıe nıcht exıstıiert, hat eıne feststell-
are Ordnung, dıe sıch In Naturgesetzen fassen lässt Wır LECNNEN S1e objektiv, n_
ständlıch Der ensch seIbst ist In seinem Handeln mıtmenschliche Urdnung g &e
bunden eıde, dıe objektiven und dıe subjektiven Normen, annn nıemand bschüt-
teln Fen Unterschlie und ıhren /Zusammenhang hat Kant MNn bedacht Das 1st se1ın
phılosophısches Lebenswerk Es scheınt aktueller als IS weıl dıe Beherrschung und
Anwendung der Naturgesetzlichkeıit se1lt langem ohne Rücksıicht auf das menschlı-
che Maß erfolgt. Mıt den Auswirkungen plag sıch Jjedermann tagtäglıch herum, VO
Umweltschutz bıs ZUTr Massenarbeıtslosigkeıt, VON der Sozlalpolıtik bıs ZUr Globalı-
sıerung. |DITS grundlegenden Fragen betreffen das (Ganze einschließlich Polıtik und
Wırtschaft Ile Eıinzelheıiten des persönlıchen und soz1lalen Lebens sınd davon ab-
häng1g, auch WE das nıcht bedacht wIırd.

Vor 100 Jahren schrıeb Wılhelm Wındelband »Mıt dem IC der Gesetze., dıe WIT
©  CN, und dem eIc der Werte, dıe WIT erleben, WISsen WIT ul gleiıchermaßen In
den großen Urdnungen eINes Weltzusammenhangs, dıe mıt gleichem Rechte UNsSecCIC
Ehrfurcht verlangen: {der bestirnte Hımmel über mMIr und das Sıttengesetz In MIT<.
Der 5Sammelband, der damals Kants Gedächtnıis erschıen, nthält Aufsätze lauter
großer Namen der Phılosophiegeschichte, dıe heute 1Ur noch den Fachwıssenschaft-
lern bekannt seIn dürften ach bermals 100 ahren wollen dıe folgenden Überle-
SUNSCH L1UTr e1in besche1dener Hınweils autf das Erbe Kants se1n, anlässlıch der ewäl-
tıgung Iragwürdiger Entwıcklungen uUunNnserIer Tage. Die eIahren, dıe uns VON den
Grenzüberschreitungen naturwıssenschaftlicher Forschungen drohen, SInd unüber-
sehbar geworden. S1ıe beschäftigen dıe arlamente und dıe veröffentlichte Meınung,
den Gesetzgeber und das kırchliche Lehramt Im folgenden soll dıe VOIN Kant vollzo-
SCHNC en! In der phılosophıschen Fragestellung, In ıhrer Bedeutung für Theorıie
und Praxıs anhand ein1ger Arbeıten aUuUs verschledenen Wiıssenschaftsgebieten VCI-
deutlicht werden. Im CHE begrenzten Rahmen ann CS sıchel 1Ur beıispielhaf-

Würdıgung, nıcht dıe notwendıge Breıte wı1issenschaftlicher Auseılmnanderseft-
ZUNE handeln
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Kant begınnt seıne Erkenntnis  ıtık 1m 1INDI1IC auf dıe Problemlage selner Zeıt
mıt den Bedingungen der rfahrung, also der Naturerkenntnıis, 1Im Verhältnıs Z

Metaphysık. Waseherauskommt, sınd mıt der Begründung der Metaphysık dıe
Bedingungen des Menschseıns selbst 7wiıischen Physık und Metaphysık steht der
ensch Wenn diese zweıseıt1ıge usrıchtung des Menschen gleichgültig gelassen
oder Sal geleugnet wırd Gunsten der Vorherrschaft naturwıssenschaftlıiıch-techni-
schen Denkens oder wiırtschaftlıcher Interessen, ergeben sıch unbeendbare otlagen

des erstrebten Fortschriutts.
Eıner der oroßen Naturforscher, der Entdecker der Doppelhelix-Struktur der

DN>S Erwiıin Chargaff, Sohn Jüdıscher ern dıe Multter In Auschwiıtz ermordet
ist ZU schärfsten Kritiker selıner e1igenen Wiıssenschaft geworden. Br In einem
espräc mıt Peter Stephan ungk, dass dıe paltung des Atoms SOWIE dıe ufklä-
rung der Chemie der Vererbung eiıne (Grenze überschrıtten habe, dıe S1e hätte scheu-

sollen In beıden Fällen habe der ensch eınen Kkern mısshandelt »den Atomkern
eınerseıts, den Zellkern andererseıts142  Renate Maria Winkelmann-Jahn  T  Kant beginnt seine Erkenntniskritik im Hinblick auf die Problemlage seiner Zeit  mit den Bedingungen der Erfahrung, also der Naturerkenntnis, im Verhältnis zur  Metaphysik. Was dabei herauskommt, sind mit der Begründung der Metaphysik die  Bedingungen des Menschseins selbst. Zwischen Physik und Metaphysik steht der  Mensch. Wenn diese zweiseitige Ausrichtung des Menschen gleichgültig gelassen  oder gar geleugnet wird zu Gunsten der Vorherrschaft naturwissenschaftlich-techni-  schen Denkens oder wirtschaftlicher Interessen, ergeben sich unbeendbare Notlagen  statt des erstrebten Fortschritts.  Einer der großen Naturforscher, der Entdecker der Doppelhelix-Struktur der  DNS, Erwin Chargaff, Sohn jüdischer Eltern — die Mutter in Auschwitz ermordet —  ist zum schärfsten Kritiker seiner eigenen Wissenschaft geworden. Er sagte in einem  Gespräch mit Peter Stephan Jungk, dass die Spaltung des Atoms sowie die Aufklä-  rung der Chemie der Vererbung eine Grenze überschritten habe, die sie hätte scheu-  en sollen. In beiden Fällen habe der Mensch einen Kern misshandelt »den Atomkern  einerseits, den Zellkern andererseits ... die Lebenserschaffungstechnologie wird aus  kommenden Jahrhunderten wahrscheinlich einen Alptraum machen, von dem sich  jetzt niemand etwas träumen lässt«.? P.S. Jungk bezeichnet Chargaffs Schriften »als  moderne Moralpredigten, Appelle an die Menschheit«.* »Das Positive an der Gen-  forschung zu betonen, erinnert mich an das Argument der Waffenfabrikanten, ihre  Produkte schafften immerhin Arbeitsplätze. Nein, ich bleibe dabei: die Manipulation  der Gene ist moralische Umweltverschmutzung«.  An diesen und anderen längst bekannten >Moralpredigten< großer Naturforscher  und Entdecker wird der unaufhebbare Zusammenhang von Naturgesetzlichkeit und  Moralgesetzlichkeit sehr deutlich. Nicht die Forschung, das Wissenwollen ist ver-  werflich, sondern die Art des Umgangs mit den erkannten Zusammenhängen, also  die Motivation der Anwendung von Naturgesetzen. Nochmal Chargaff: »Es ist sehr  schwer geworden, zwischen einer brennenden Suche nach Wahrheit und einer Re-  klamekampagne zu unterscheiden«.° Sehr präzise stellt Chargaff in allen drei Dialo-  gen, wie im Epilog des angeführten Werkes, das Warum? und Wozu? naturwissen-  schaftlicher Forschung heraus, die Verwerflichkeit isolierter wirtschaftlicher Inter-  essen, die zu Menschheitskatastrophen führen.  II  Der entscheidende Versuch, das Unheil aufzuhalten, den notwendenden Zu-  sammenhang wieder herzustellen, den Kant in dem Satz vom bestirnten Himmel und  dem moralischen Gesetz auszudrücken vermochte, wäre die vernünftige Erziehung  3 Erwin Chargaff, Stimmen im Labyrinth, Klett-Cotta, Stuttgart 2003, S. 127  4 Chargaff, S. 128  > Chargaff, S. 132  S’Chargaff S} 18dıe Lebenserschaffungstechnologıe wırd Au

kommenden Jahrhunderten wahrscheıminlich eınen ptraum machen, V Ol dem sıch
Jetzt nıemand Taumen ässt« .} ung. bezeıichnet Chargaifs Schrıften »als
moderne Moralpredıigten, Appelle dıe Menschheit«.* » [Jas Posıtive der (Jen-
forschung betonen, eriınnert miıch das Argument der Waffenfabrıkanten, iıhre
TOdukK(Te schafften immerhın Arbeıtsplätze. Neın, ich bleıbe en dıe Manıpulatıon
der Gene ıst moralısche Umweltverschmutzung«.

An diesen und anderen längst bekannten ‚Moralpredigten« ogroßer Naturforscher
und Entdecker wırd der unauihe  are Zusammenhang VO Naturgesetzlichkeıt und
Moralgesetzlichkeıt sehr eutlic 1C dıe Forschung, das Wıssenwollen ıst VCI-

werflich, sondern dıe Art des Umgangs mıt den erkannten Zusammenhängen, also
dıe Motivatıon der Anwendung VOIN Naturgesetzen. Nochmal argalf: »Es ist sehr
schwer geworden, zwıschen eiıner brennenden uCcC nach ahrhe1ı und eiıner Re-
klamekampagne unterscheiden«.© Sehr präzıse stellt arga In en reı 1a10-
SCNH, WIeEe 1Im Ep1ulog des angeführten erkes, das Warum? und Wozu? naturwı1ssen-
schaftlıcher Forschung heraus, dıe Verwertlichkeit ısolierter wırtschaftlıcher Inter-

dıe Menschheıitskatastrophen führen

Der entscheıdende Versuch, das Unheıil aufzuhalten, den notwendenden /l
sammenhang wıeder herzustellen, den Kant In dem Satz VO bestirnten Hımmel und
dem moralıschen Gesetz auszudrücken vermochte, ware dıe vernüniftige Erzıehung
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des Menschengeschlechts. (jenau 1er ist aber dıe andere Katastrophe Urc dıe SO
S A-Studıe bekannt geworden. uch dıe Überfütterung der Kınder und Heran-
wachsenden mıt technıschem und wiırtscha verwertbarem Eiınzelwıissen
nıcht VOIN selbst sachgerechtem und verantwortbarem damıt, we1l und 1N-
sofern CS VO moralıschen Gesetz In uns CNNL, bruchstüc bleibt

DIie längst eingetretene Erzıehungs- und Bıldungskatastrophe wurde och VOT der
Mıtte des Jahrhunderts VON Alfred Petzelt SUuULN® erkannt und herausgestellt.
S1e wurde VON ıhm analysıert als dıe olge der Isolıerung des 1sSsens VOIl der Hal-
(ung, dem begründeten Standort des Menschen, angesıichts der mıtmenschlichen (Gie-
bundenheıt, dıe sıch In Kultur und Geschichte. umfassend In der Sprache manıfe-
sti1ert. In en seınen Werken/ stellt Petzelt dıe /Zusammenhangsbestimmtheıit
menschlıcher Aktıvıtäten Im Gegenüber ZUT apersonalen Welt, ZU Mıtmenschen
und ZU Absoluten In er Dıfferenziertheit In den Mıttelpunkt. Dıiıe etzten Seıiten
SeINESs Hauptwerkes »Grundzüge systematıscher Pädagogik«® fassen dıe Argumen-
tatıon 1Im edanken der Weısheıt » W1ıssen und Haltung gründen das Ich
Bıldung ordert das gültıge /Zusammenhalten des 1sSsens für dıe Haltung, der Hal-
(ung für das Wiıssen. S1  IC  el und Sachlıc  eıt kennzeıchnen In der WwW1Ie das
Ich über dieses Verhältnıs verfügt, den Wert der Persönlıichkeit. Den Höchstwert dıe-
SCT Aufgabe als ausgezeıichnetes Ergebnıis bezeıchnen WIT mıt Weisheit« ?

DIe ungewohnte sprachlıche Genauigkeıt Petzelts verwelst auf den neukantıanı-
schen, phılosophischen Hıntergrund und überschreıtet ıhn zugleıch. Für heutige Le-
SCT ware CGS vielleicht eingäng1ger, VO »Menschen« VO >ICh« sprechen.
och 1st mıt dieser Terminologıie sofort Klargestellt, dass sıch Menschseıin Urc Be-
wusstseın definıiert und darın entfaltet.

Jle Erziehung und Bıldung des Menschen VOoNnN Geburt bIs ZU Tod besteht 1Im Er-
lernen und Verfügen über das, W dS weı1ß oder w1Issen sollte 1m Verhältnıs
dem, W dS daraus macht, einschlıeßlich dessen, W ds ıhm vorgegeben ıst Ure Ge-
schıchte, Kultur, Gesellschaft, bıologisches Erbe, Krankheıt, zeıtlıche Umstände al-
ler Dıieser lebenslange Lernprozess ist dıe Konstante In em Wechsel »ÜUOrd-
NUNS 111USS als Konstanz für alle gelten Wo iImmer jemand VOINN sıttlıchen Wer-
ten und ıhrer Verbindlichkeit sprıicht, da zielt CS auf das, W as S1e eınt, Was S1e In iıhrer
Verbindlıc  en verbürgt, W as S1e oslöst VoNn en Bedingtheıiten zeıtlıcher Erstreck-
UuNngs, VON en Zufälligkeiten zeıtpunktbestimmten Auftretens, VOIN em andel
meınungserfüllter Tageswertigkeıt...<

Das moralısche Gesetz In MIr 11l me1ıne Ordnung und Eıiındeutigkeıt für alle Zeli-
ten, angesıchts der Mıtmenschen und des Unendlıchen, der wıgkeıt. »Das Ich rag
ıhr Bıld In sıch Urc seıne präsentielle Struktur. CS überschaut Vergangenheıt In Al

/Zum wissenschaftlichen achlass VO  > Alfred Petzelt (1886—19677) In Vıerteljahrsschrift für W1ssen-
schaftlıche Pädagogık, eft Ie 2001, Dort uch ın er Kürze ein1ges ZU schweren Lebens-
schicksal etzelts: das eın Bekanntwerden seINESs bahnbrechenden erkes ın Phılosophie, ädagogı und
Theologıe verhinderte.

Petzelt, Alfred, Grundzüge systematıscher Pädagogık, Auflage, ambertus, reiıburg, 1964
Petzelt, rundzüge, 367
Petzelt, Grundzüge, 300
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ler Erstreckung und richtet sıch notwendıg auf dıe Zukunft In olcher Zeitform g —
staltet CS seıne Gegenwart..., ann ıst eın sıttlıcher Wert denkbar, der nıcht auf dıe
Unendlichkeıt verwelsen musste er Verweısung auf Unendlichkeıt aber zwıngt
ZUL Bındung Gott, dıe ew1ge ahrheıt, das ew1ge, bsolut (Giute enAkt 1st annn
eın olcher des Verwelsens auf den Unendlıchen Er bedeutet e1in Teılhaben ADb-
soluten«.  11 Petzelt zieht dıe Konsequenzen AaUus Kants strıngenter phılosophıscher
Grundlegung tür dıe Pädagogık. Erkenntnis  101 o1bt Bıldung und Erzıehung den
unıversalen wıissenschaftlıchen Anspruch, der In der Abhängigkeıt VO Absoluten
alle Geltungsansprüche umfasst. Er ist ohne elıgıon nıcht wıderspruchsfreı denk-
bar.

Selbstverständlich wırd diıesen Konsequenzen wıdersprochen, nıcht zuletzt AdUusSs

dem Missverständnıiıs Kants als »Zermalmer« der Metaphysık, der nmög-
ıchkeıt des Gottesbewelses ach Art der Erfahrungswissenschaften. ber dıe-
SCS 1st der »Schriutt VOrWArtsS« In der og1er Beweıls 1st VOIN der spezifischen Me-

eiıner Wiıssenschaft abhängıg. Dieses ist das IANNaAaltlıche aprıor1 jedes Denkba-
IC  S (Gjott aber ist eın Inhalt, nıcht el[wWwAas W d WIT en können, sondern dıe absSo-
lute Voraussetzung jeglıchen Denkens, jeglıcher Wiırklichkeıit, dıe Beweılsbarkeıt
selbst

Wenn Kant In der Sprache selner Zeıt gravierenden Missverständnıissen Anlass
gab, 1st dıe Revısıon se1t dem Neukantıaniısmus 1m ange und dıese aufnehmen
be1l Richard Hönigswald und Alfred Petzelt ZUT weıterführenden Systematık W OL-
den Diıe Bedingungen menschlıcher Erkenntnis korreheren mıt den Bedingungen
des Menschseıins überhaupt. Kant fındet S1e In den althergebrachten >Gegenständen«
der Metaphysık Gott Freiheıit Unsterblichkeıt wobe1l dıe absolute äng1g-
eıt V Ol Gott als Inbegriff des Verhältnıisses VO  — ensch und Welt nıcht W1e es
übrıge Jjeweıls spezıfısch erkannt werden annn »Kant rag ach den Bedingungen
der Naturwıissenschaft, dıe Möglıichkeıit eıner Metaphysık fassen können, dıe
nıcht isolhert VOI jener und den übrıgen Wissenschaften ist.«\

Dıe koperniıkanısche en ordert VO Menschen, sıch selbst in rage stel-
len. angesıchts der Normen VoNn Sachlichkeıit und Sıttliıchkeıit Der Bıldungsprozess
äng ın en Einzelheıten VOIN dieser rel1g21Öös nennenden Umkehr ab Petzelt hat
dıe Zusammenhangsbestimmtheıt er Einzelaufgaben entfaltet, den endlosen Pro-
76855 als »voll des Endes« also vollendet In Bındung dıe verıtas praec1s1ssıma (N1-
colaus ues Er hat den V Oll Kant LICU durchdachten Zusammenhang VO  — ensch
und Welt ın seınen Konsequenzen für den alltäglıchen Lebensvollzug, dıe Freıiheıt
des menschlıchen Wıllens für das moralısche (Gesetz In UunNs, mıt dem absoluten An-
spruch (jottes begründet.

Erzıehung ann nıcht gelıngen, WEN S1e Von der vernunftbestimmten Verbıiınd-
IC  en sıttlıchen Sollens absıeht, welchen Vorwänden auch immer. |DITS Ver-
bındlıc  eıt synthesı1s gründet In der voraussetzungslosen Voraussetzung, dem
absoluten Aprıor1, das In se1ıner bestimmenden Andersartıgkeıt anerkannt werden

| 1 Petzelt. rundzüge, 00/301
Wı  elmann-Jahn, Renate Marıa, der eıt erTullte Zeıt, St ılıen, 1999,
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soll und INUSS, W dilll immer eın Geltungsanspruch VO  = sachlıcher oder sıttlıcher Va-
lenz rhoben WwIrd. Als >Be1lstandleıisten« ZU gültıgen Vollzug des enschseıns ist
Pädagogık auf elıgıon verwlesen. » Der OITINa NOTIINANS, dem Gesollten, iın en
en genugen lernen, e1 gebildetes Menschtum. DiIe >Anstrengung des Be-
oT1IIS< ist weder bequem och unverbındlıch Ihre Konsequenz 1st dıe Radıkalıtä r_

lıg1öser Verbindlichkeit«

II

Als rgebnı1s systematısch-philosophischer Pädagogık ist, dem Denkweg Kants
Lolgend, dıe Korrelatıon VON Glauben und en reflektiert 1im Horızont der WIS-
senschaften VOIN Phılosophie und Theologıe bleibende Aufgabe. Kant selbst sagtl CS

» DIe Gottesfurcht und der Gottesdienst Sınd keıne besonderen Handlungen, SONMN-
dern dıe Form er Handlungen«.  IN Wenn Form als Priınzıp, als Bedingung VOCI-
stehen ist, dann 1st damıt Jene Eınheıt VO  = Vernunft und Glauben o_
chen, dıe den Menschen ordert und auszeıchnet.

OYSLIUS Wıinter hat In seinem ogroßartıgen Werk »Der andere Kant« mıt eiıner 1M-
INeENSCNH Kenntnis des kantıschen und der umfangreichen quellenge-
schıichtlichen Kantforschung »dıe theologısche Orlentierung seıner SUNZzZen Phıloso-
phıe VOT und ach der krıtıschen en nachgewlesen«.

Es damıt gelungen se1n, dıe uUDlıchen konfessionellen und theologıschen
Vorbehalte gegenüber Kants 101 als ZWAar verständlıche, dennoch unzutreffende
Vorurteıle abzuweisen.  16 »Es geht Kant dıe Legıitimıität und ntellektuelle Red-
ıchkeıt eines Überschritts der Vernunft über das Sinnliche hınaus in den Bereıich des
Noumenalen, einem reineren und wen1ger anthropomorphen Gottesbegriffgelangen...  I7 Kants Relıg1i1onsphilosophie und spezlıe se1ın Fragen ach Gott 1st
oft und ausführlıch als wiıchtiges ema se1lnes Denkens dargestellt worden: ass
1er aber das grundsätzlıch serkenntniısleitende«< Interesse des Phılosophen s
den sel, entspricht nıcht dem uUDlıchen Verständnis«.  18

Die vorsichtige nnäherung ZUT theologıschen Kezeption der Kantschen Ver-
nunftkrıtik insbesondere be1ı arecCna und arl Rahner wıdmet Wınter eın e1-

Kapıtel se1nes Werkes !? Er kommt dem Schluss, ass dıe Absıcht Kants
»e1Iner er 101 standhaltenden und keıner Nachbesserung bedürftigen Iheolo-
g1e das entscheıdende Grundmotiv se1nes Denkens iIm allgemeınen und se1ıner krI1-

Wınkelmann-Jahn, der Zeıt, 63
inter, OYySIUS, Der andere ant /Zur phılosophıschen Theologıe Immanuel ants, Hıldesheim 2000,
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Wınter, Der andere Kant, 11
Vgl Müller, Helmut, Homo duplex. In Forum katholıische Theologie, eft Z 2003, 123158 l1er
132
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Wınter, Der andere Kant, XVI
Wınter, Der andere Kant, Kap W 3894724



146 Renate Marıa Winkelmann-Jahn

tischen Phılosophıe 1m besonderen WAdl, das sıch mıt zunehmender Deutlichkeit In
seınen Schrıften abzeichnet« .20

DiIe klassısche Unterscheidung VO  — es el ratiıo macht Kant ausdrücklıch, WE

dıe Theologıe der Offenbarung den ;hbıblıschen Theologen« überlässt und dıe
>Endabsıc se1ıner transzendentalen Theologıe >philosophısche« oder ratiıonale The-
ologıe CIM

DIie rage ach dem Verhältnıs VO  _ Natur und Übernatur, Vernunft und Glaube ist
nıcht IN  S Das Neue und UNscCIC heutigen TODIeEemMEe der urzel packend ist dıe Be-
gründung2 der Andersartıgkeıt der natürlıchen ratıonalen Gotteserkenntnis gegenüber
yeder anderen Erkenntnıis. Kant S1e »Gewıisshe1it«! Diese Gewiıssheıt als das
Menschentum bestimmend hat Petzelt In der Irıi1as: Wıssen (jewissen Gewissheit
analysıert: »Zum Wıssen gehö das (jewIlssen. DiIie e1lhabe Absoluten bringt
dem Ich Gewiıissheiıt se1lnes Standortes VOT (Gjott An Uullls 16g der Vollzug des 1ssens
1im GewIlssen für dıe Gewiıissheiıt des Absoluten.«

DıIie Gewiıssheıt der Offenbarung ist dıe Bedingung für den Überschritt VOIN der
t1onalen ZUT >bıblıschen« Theologıe. Phılosophıe und Theologıe fordern sıch n_
seıt1g. »Hıer geht CS Verwlesensemn VO  S Z7Wel verschledenen Fragestellungen auf-
eınander. en unıversal. Hıer nalysıs, ort OÖffenbarung. Hıer Erkenntnis  1ıtık,
dort Glaube DIe Zusammengehörıigkeıt 1st das nlıegen Kants der Idee wıllen
Denn SCAHHNEBLIC geht CS den Standort des Ich und dıe Ordnung der kte des
Menschen.«*

Der Schlüssel für dıe phılosophısche Theologıe Kants 1st das >moralısche Gesetz
In UNs<, WI1Ie CS Wınter mehNnriac darstellt »>DIe /urüstung« und {sdıe End-
absıcht< seıner Kants) Phılosophıe ıst auf {dıe Freıiheit des Wiıllens, dıe Unsterblıiıch-
eıt der eele und das Daseın (Jottes<« gerichtet im INDI1IC araurf, >W d thun sel,
WEeNNn der Irel, WE e1in Gott und eıne ünftige Welt SEe1.<« Wınter macht mıt
dem »anderen« Kant den Weg fre1 für eıne CUG Rezeption Kants In der Theologıe Im
Kontext der entwıckelten NaturwIissenschaften. DIe Konsequenzen der Kantıschen
Revısıon der Philosophie sınd noch ängs nıcht ausgeschöpftt, weder In Hınsıcht auf
eıne y>natürliche«< Theologıe dıe den praecambula (l gehört och In Hın-
sıcht auf dıe ye1gentliıche« Theologıe der OUOffenbarung. DiIe Krıitik UNSGCIEGT Erkennt-
nısmöglıchkeıten wahrt mıt den Girenzen der Wiıssenschaften ıhren uSsammenNang
1Im globus intellectualıs.

Diesen Ertrag der erkenntnıiskrıitischenen Kants hat Alfred Petzelt In dıe Me-
thodenlehre als Unterschied, Zusammenhang und FEinheit V OIl em Denkbaren e1IN-
geführt.“”
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Der hestirnte Himmel ber MIr und das moralische (Jesetz INn mMır 147
Der bewundernd! 1C auf den bestirnten Hımmel über uns geht ber das Wahr-

nehmbare hınaus qauf den. der den Menschen wunderbar erschaffen hat, ass
sıch als en (ottes begreıfen kann, der In Freıiheıt gut handeln soll

SO könnte diıeser eiıne Satz als eıne /usammenfTfassung VOIl Kants kriıtischem Den-
ken gelten. Es ze1gt Kant auch als Menschen, der VOIN der Schönheıt des Verhältnıis-
SCS VON Gott ensch und Welt ergriffen 1st und das auszudrücken den le-
benswürdigen und frommen Kant


